Schlamm unter tanzendem Himmel

Eine Reise im Leihwagen durch Mozambique
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Drittes Kapitel: Armut

Nach einem ausufernden Abendessen mit Papageienfisch und gekühlten Kokosnüssen, deren "Milch" mit einem Strohhalm getrunken wird, bevor die Nuss geöffnet wird und man das weiche weisse Fruchtfleisch mit einem Löffel herauskratzt, gehen wir zu unserem Bungalow. 

Wir sind die einzigen Gäste. Die Reisesaison ist mit dem Neujahrstag beendet und die nächste beginnt im Juni nach der Regenzeit. Wir schleichen vorsichtig zu unserem Haus, um den Wächter nicht zu wecken, der neben dem Holzkohlebadeofen in einer Astgabel den Schlaf des Gerechten schläft.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/11%2016%20Kia%20Baobab%20Lodge.jpg
Die Nacht ist ruhig. Am kommenden Tag haben wir einen Pfannkuchenberg vor uns. 700 km durch die Provinz von Sofala. Eintönige Landschaft, wenig neues zu sehen, aber dank der Schlaglöcher und der Menschen auf der Strasse ist es ratsam, durchgehend konzentriert zu bleiben.

Die Autos werden langsam weniger, die Zahl der Fahrräder nimmt zu. Das Land wird ärmer, je weiter wir nach Norden kommen. Wir überqueren die Save auf einer Brücke, die mit EU Mitteln gebaut wurde. Im Fluss badende Kinder, waschende Frauen und ein Fischer im Einbaum. Baobabs sind jetzt allgegenwärtig und prägen die Landschaft.
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Viele Menschen, die Mozambique kennen, sagen dass die Save eine Grenze der Armut ist. Südlich der Save leben viele arme Menschen, nördlich davon ausschliesslich. Das Strassenbild bestätigt das. Die Fahrräder werden weniger, die Zahl der Fussgänger steigt.

Ich werde die eintönige Landschaft zwischen Save und Zambezi dazu nutzen, Euch mit ein paar Fakten zu langweilen. 

Mozambique nimmt derzeit auf der Liste der zehn ärmsten Länder dieser Welt Platz sieben ein. Mozambique kennt jede Form, jede Ausprägung und jede Folge der Armut.

18 % der Bevölkerung ist HIV Positiv.

38 % der Bevölkerung hat weniger als 1400 Kalorien pro Tag zur Verfügung. Die Genfer Kriegsgefangenenkonvetion schreibt 2100 Kalorien pro Tag als Untergrenze vor, für Gefangene, die nicht arbeiten müssen.

56 % der Bevölkerung sind Analphabeten. 

70 % der Bevölkerung hat pro Tag weniger als den Gegenwert von einem Dollar an Lebensmitteln und Hygieneartikeln zur Verfügung.

80 % der Bevölkerung ist arbeitslos.

und die wenigsten Mozambikaner besitzen Schuhe.

In Mozambique leben ca. 19,3 Millionen Menschen auf 801 590 km². 

Zum Vergleich: die BRD hat 82,4 Mio auf 357 023 km².
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Mozambique hat Jahrhunderte der Gewaltherrschaft, Kolonialisierung und Unterdrückung hinter sich. 1498 wurde Mozambique von Vasco da Gama entdeckt und 1752 zur portugiesischen Kolonie erklärt. Davor waren aber bereits osmanische Reiterheere aus dem afrikanischen Norden bis Beira vorgedrungen und hatten die Gegend moslemisiert. Aus Indien waren Händler über Madagaskar nach Mozambique gekommen. Während die Inder hauptsächlich am Handel interessiert waren, ohne Regenten werden zu wollen, oder zu missionieren, waren die Osmanen Gewaltherrscher und später Sklavenhändler. An Grausamkeit wurden sie erst durch die Portugiesen übertroffen. Die Portugiesen waren weltweit die letzten, die die Sklaverei abschafften. Gleichzeitig waren sie perfide genug, im nämlichen Atemzug die Zwangsarbeit einzuführen. 

Das portugiesische Salazar-Regime, dass im zweiten Weltkrieg mit allen Parteien Handel trieb, hat zwischen 1939 und 1943 erheblich in die Infrastruktur von Mozambique und Angola investiert. Das Kalkül war, eine Rückzugsfläche zu schaffen, falls Hitler in Portugal einmarschieren sollte. Viele Brücken, Fähren, Eisenbahnlinien und Strassen stammten aus dieser Zeit. Freilich haben die Portugiesen nie eine afrikanische Elite herangezogen, wie es Engländer und Franzosen stets taten. Seit 1952 gab es ein Programm, in dem veramten Bauern aus dem Alentejo riesige Grundstücke in Mozambique als Ausgleichsflächen geschenkt wurden, wenn sie bereit waren, Portugal den Rücken zu kehren. Samt Mann und Maus, die dort wohnten waren nun die Einheimischen eine Art Leibeigene. Mozambikaner dienten jahrhundertelang in allen Kriegen mit portugiesischer Beteiligung als Kanonenfutter. Ob es gegen Holland ging, gegen die englische Krone, gegen Frankreich oder gegen sonstwen, stets liessen Mozambikaner ihr Blut. 

1962 gründete sich die FRELIMO, eine Freiheitsbewegung, die nach dem Vorbild anderer afrikanischer Staaten die Unabhängigkeit Mozambiques forderte.

Am 25. April 1974 fiel das rechtsgerichtete Militärregime Portugals in der Nelkenrevolution. Das bedeutete, für Mozambique im Jahre 1975 das völlig unvorbereitete Ende der Kolonialherrschaft. Die Portugiesen hinterliessen verbrannte Erde. Fabriken, Maschinen, Herrenhäuser wurden von den Besitzern niedergebrannt, bevor sie Hals über Kopf nach Portugal oder Brasilien flüchteten.  Die einzige Unterstützung für das Volk ohne ausgebildete Bürger und ohne Infrastruktur kam aus den Sozialistischen Bruderstaaten der UDSSR, vornehmlich aus der DDR.

Da Südafrika aber eine marxistische Regierung wenige hundert Kilometer vor Johannesburg fürchtete, bezahlte diese eine konterrevolutionäre Armee, die RENAMO. Seit 1975 befand sich Mozambique in einem grauenvollen Bürgerkrieg, der 1992 formal, aber erst 1995 endgültig beendet wurde. Noch heute sind nicht alle Landminen geborgen.

Zu allem Überfluss ist das Land in den Jahren 2000, 2001 und 2007 von grauenvollen Hochwasserkatastrophen heimgesucht worden. Die einzige echte Touristenhochburg, Vilanculos ist im Frühjahr dieses Jahres von einem Tornado verwüstet worden.

Wir kommen zur Inchope Crossing. Hier kreuzt der Beira Korridor die Nationalstrasse E1. Wir sind jetzt im Heimatgebiet der RENAMO. Sechs Kilometer hinter der Kreuzung übernachten wir im Arco Ires Tourismusressort. Ein Luxusressort mit klimatisierten Zimmern, Einer Bewachung rund um die Ohr und Duschen mit elektrischem Warmwasser in jedem Zimmer. Geduscht habe ich dann dennoch lieber kalt...
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Kapitel 4: Zambezi

Heute wird es wieder lustiger. Wir durchqueren zunächst einmal den Gorongoza Nationalpark. Die Gegend ist bergig und menschenverlassen. Es gibt hier noch riesige intakte Urwälder. Von meiner letzten Mozambique-Reise weiss ich, dass ich gut beraten bin, nicht die staubige Sandpiste zu nehmen, die auf den Karten als Hauptroute verzeichnet ist, sondern die neugebaute Umgehung des Gorongoza Nationalparks, die afrikanischer Logik folgend mitten durch selbigen hindurchführt. Die beste Strasse des Landes. Hier gibt es allerlei Wildtiere vom Auto aus zu sehen. Affen, Schlangen, Stachelschweine, Echsen, Geier....

Wir haben es nicht mehr weit bis zur Zambezi Fähre in Caia. Die einzige mozambikanische Querung dieses Flusses seit dem Bürgerkrieg. Die Brücken werden immer zuerst gesprengt....
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Mir fällt die letzte Reise ein. Da kamen wir gegen 16:30 Uhr in Caia an, fuhren zur Fähre und fragten, wann die nächste geht. 

"Die Fähre fährt von 6:00 Uhr am Morgen bis 17:00 Uhr" erklärte der wachhabende Polizist.

"Ja dass brima, dann farren Färre jedzd."

"Heute hat die Fähre den Verkehr bereits eingestellt."

"Abbär ischde ersd halb funf."

"Der Kapitän wohnt auf der Nordseite des Flusses."

"Und jezzde gätt erst morgän Färre?"

"Morgen früh um sechs Uhr, wie schon gesagt."

"Gibt hirr irgändwo Hotel?"

"Sie können hier übernachten." Er zeigt um sich auf ein verschlammtes Gelände mit etlichen aus Stroh und Abfällen gebauten Buden. Scharen von Moskitos sind noch die angenehmsten Zeitgenossen, die sich dort rumtreiben. Wir beschliessen vom Fährableger zurück in das "Städtchen" Caia zu fahren, um dort ein Nachtquartier zu suchen. Also vorbei an der Schlange aus an die hundert Schwerlastwagen und etlichen Bussen, die auf Überfahrt warten. Manche schon seit Wochen. Auf die altersschwache Fähre aus dem Jahr 1942 passt immer ein Schwerlaster, zwei kleine Busse , ca. acht PKW und so um die hundert Fussgänger.... Bei ca. 8 bis 9 Überfahrten täglich und einer Schlange von um die hundert Lastern kann man sich leicht ausrechnen, warum der Norden des Landes mit mancherlei Dingen chronisch unterversorgt ist.

In Caia fanden wir ein Haus mit der Aufschrift "Pensao Palácio Caia Restaurant". Wir erfahren, dass noch Zimmer frei sind. Das Auto wird auf den Hof gefahren und sofort zwangsgewaschen. Ich breite ein Laken auf dem Bett aus und lege meinen Seidenschlafsack bereit. Das Zimmer ist so gross wie ein Bett plus eine halbe Türbreite. Also Tür den vorhandenen Spalt auf, Koffer reinschieben, selbst durchquetschen, Tür zu, Koffer hinter Tür, über Koffer klettern, Tür wieder auf und rausquetschen, nächsten Koffer ins Zimmer schieben, Tür zu mit Koffer rückwärts über ersten Koffer klettern, über beide Koffer zurückklettern....echt eine Monty Python Nummer.

Die sanitären Einrichtungen bestehen aus einem Raum, in dem ein fliegenumschwärmter, aber zur Zeit leerer Eimer bereitsteht, und eine aufgeschnittene Konservendose mit brackigem Wasser aus dem Fluss zum waschen. Pensao Palácio Caia...

Wir setzen uns ins "Restaurant", also an einen der beiden freien Tische vor dem Haus, an der Strasse durch die Gemeinde gelegen. Laute Merengue- und Reggae-Rythmen dröhnen blechern aus zwei Lautsprechern eines chinesischen Ghetto-Blasters. Durchmengt von dem einen oder anderen Disco-Fox und der Musikrichtung "Mozambique", einem afro-cubanischen Stilgemisch. Die gesamte Jugend des Dorfes tanzt hier. Die arrivierten bei einer Cola innerhalb der Mauern, die meisten vor dem Gelände des Palácio. Nach einer halben Stunde schafft es der Kellner nicht mehr, mein Winken gewissenhaft zu übersehen. Er ist eine Sekunde unaufmerksam und sieht mich an. Jetzt verlöre er sein Gesicht, wenn er mich weiter ignorieren würde. Also kommt er betont langsam und rythmisch tänzelnd auf mich zu.

"Was wünschen Sie, Padrao?"

"Wir essen wolle. Bitte bringste Du Flasche Wassa und Flasche schwarzes Wein und sagste Du, was habe Essen." Nach einer Karte zu fragen wäre sinnlos gewesen.

"Was wollen Sie essen, Padrao?"

"Sindä hirr Fluss. Du habe Fisch?"

"Nein, ich bedaure. Wir haben keinen Fisch, Padrao."

"Was haste Du Essen?"

"Was wünschen Sie zu essen Padrao?"

"Sinde hirr Rand von Nationalpark. Hasde Du Steak von Kudu?"

"Nein, ich bedaure. Wir haben kein Kudufleisch, Padrao."

"Was haste Du Essen?"

"Was wünschen Sie zu essen Padrao?"

"Habbe ich vorhinn gesän Maisfeld. Hasde Du gegrillte Maiskolb?"

"Nein, ich bedaure. Wir haben keinen Mais, Padrao."

"Was haste Du Essen?"

"Was wünschen Sie zu essen Padrao?"

Wir spielen dieses in Afrika so beliebte Spiel so lange, bis wir uns auf das einzige Gericht geeinigt haben, das hier feilgeboten wird. Hähnchen mit Pommes und Salat. 

Wir sitzen ca. eineinhalb Stunden, sehen der Dorfjugend beim tanzen zu, erklären einem Betrunkenen, dass wir keinen Job für ihn haben, bestätigen einen anderen Betrunkenen, dass Goddie gross ist und werden zum Ausgleich in seine Gebete aufgenommen. Der Wein tut seine erste Wirkung. Es ist einheimischer Wein aus Beira. Abgefüllt und serviert in einer schicken Plastikflasche, wie sie hierzulande für Billigessig verwendet wird. Eine dunkelbraune, trübe, ölige Flüssigkeit von undefinierbarem Geschmack. Vielleicht ist es Altöl. Wen interessiert das schon....

Dann kommt das Hähnchen, dessen frisch gelassenen Federn wir auf dem Weg ins Zimmer wieder begegnen. Als Beilage gibt es zwei drei Millimeter starke Scheiben Tomate (vulgo Salat) und "Chima", die allgegenwärtige blasse Maniokpaste. Wenn es ein Nahrungsmittel gibt, das den Namen "Sättigungsbeilage" verdient, dann ist es dieser unappetitliche Fensterkleister. In Südafrika heisst das Zeugs Pap, und genau so schmeckt es. Ich frage, ob wir ein zweites Besteck haben können. Der Kellner versichert mir, dass dieses das einzige Besteck sei, das er anbieten könne. Das Essen habe seine Zeit gebraucht, weil er erst warten musste, bis dieses Besteck wieder frei war. Man sei vor drei Wochen überfallen worden und beraubt. Ausser der Stereoanlage habe man noch nichts neues anschaffen können.

Ich habe in dieser Nacht nicht tief geschlafen.

Jetzt fahren wir wieder auf Caia und den Zambezi zu. Eine neue Brücke ist im Bau, mit Geldern der EU finanziert.
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Wir erreichen die Fähre pünktlich zu Beginn der Mittagpause und stehen in der Schlange ganz vorne. Fein.
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Wir trinken eine lauwarme Cola in einem Schnellimbiss "McDonalds". Das Schild ist auf eine altersschwache Pappe gemalt. Es gibt lauwarme Cola, lauwarme Fanta und altbackenes Brot. Danach sehen wir den Einbaumfähren zu, die gegen die Strömung kämpfen. Der Weg zur anderen Seite des Flusses ist stets ein grosser Bogen....
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Bei den Einbäumen beobachten wir, dass sie zunächst etwa einen guten Kilometer gegen den Strom paddeln, bevor sie sich zum anderen Flussufer orientieren, um sich dann von der Strömung zum Anleger drüben mitreissen zu lassen. Das Fährboot gebraucht die selbe Taktik.

Das Boot legt an, eine paramilitärische Einheit, bewaffnet mit Kalashnikovs und allesamt mit verspiegelten Sonnenbrillen ausgestattet regelt den Verkehr und manövriert die Fähre. Zuerst werden die Betrunkenen von der Anlegerampe vertrieben, dann alle Fussgänger zurückgedrängt, dann die PKW von der anderen Seite vom Schiff gelassen. Dann die Lastwagen, die Busse und zum Schluss die Fussgänger. Einschliesslich Rindern und Ziegen.

Jetzt darf ein LKW auf die Fähre, dann zwei Busse ohne Fahrgäste. Die Ziegen dürfen auf dem Dach des Busses bleiben. Sie blöken vor Durst in der Sonne. Das kümmert niemanden. Tiere werden in Afrika lebend gehandelt, wenn man wissen möchte, wie frisch ihr Fleisch ist. Eine Kühlkette existiert nicht. Jetzt fahren die PKW auf die Fähre und jeder Zentimeter wird genutzt. Anschliessend die Fahrradfahrer, die Fussgänger, die Kühe und die Ziegen. Das Boot dürfte um ca 200% Überladen sein.
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Wir sind jetzt endgültig im Norden des Landes angekommen. Die Fahrräder werden immer weniger. 
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Linienbusse werden hier "Maxibombo" genannt, weil sie im Bürgerkrieg ein beliebtes Terrorismusziel waren. Nördlich des Zambezi sind Maxibombos längst keine geschlossenen Fahrzeuge mehr, sondern Kipper-LKW und die „Chappa“ genannten Sammeltaxis sind jetzt nicht mehr wie im Süden Kleinbusse mit einer nachträglich dazugelogenen vierten Sitzreihe, sondern zumeist Pickups mit verzogenen Rahmen, teils von Unfällen rührend, teils von der permanenten Überladung.
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Die Lasten, auf den Köpfen der Frauen freihändig ballanciert, werden immer gewaltiger, ich sehe immer seltener Schuhe an den Füssen. Schulkinder laufen in Scharen mit ihrem Sitzschemel zur Schule, oder später nach Hause. Für die im Süden üblichen adretten Schuluniformen hat im Norden keiner Geld. Als Schule dient üblicherweise der höchste Baum der Region.
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In Mozambique sind Lehrer und Lastwagenfahrer die schlimmsten Aids-Multiplikatoren. Jeder Student, egal welches Studienganges darf zum Ende des zweiten Semesters bei der Schulbehörde als Dorflehrer anheuern. Für manch einen, der finanziell abzustürzen droht ein rettender Strohbüschel und für die Schulbehörde der einzige Weg, Freiwillige für den Busch zu finden. Da es in Afrika durchaus gang und gäbe ist, schlechte Zensuren durch das Angebot sexueller Gefälligkeiten aufzupolieren, sind Lehrer eine latente Ansteckungsgefahr.

Stell Dir vor, Du wärest in einer Strohhütte gross geworden. Dein Leben wäre durch Vodoo und den Respekt vor lebenden und toten Ahnen geprägt  und Du hättest staunend den chromblitzenden Autos an der Asphaltstrasse nachgeschaut. Du hättest davon geträumt, irgendwann nicht mehr in einer runden Strohhütte mit gestampftem Lehmboden zu leben, sondern in einer viereckigen Lehmhütte wie der Chief eine hat. In viereckigen Hütten kann man auch ein Sofa haben, wie der Chief, oder wenigstens einen Kühlschrank, sei es auch ohne Strom, wie beim Chief, oder aber eine eigene Bastmatte zum schlafen. Eines Tages ziehst Du dann los in die Welt. Drei Tage entlang der grossen Strasse. Wenn ein Auto sich hupend nähert, dann springst Du in den Graben, dann kletterst Du heraus und läufst und läufst und läufst. Irgendwann werden die Hütten zahlreicher und die Menschen am Strassenrand mehr. Dann kommen die ersten Marktbuden, und das Menschengewimmel wird immer dichter. Du siehst Häuser, wie Du sie noch nie gesehen hast, ganz und gar aus Stein gemauert. Und je weiter Du läufst, desto grösser werden die Häuser. Die Menschen sitzen vor einem Haus auf Stühlen und trinken Cola. Aber aus irgendeinem Grund ist die Cola ganz kalt, so wie im Winter. Vielleicht sogar noch kälter, und das obwohl es nicht Winter ist. Du läufst weiter und weiter, und Du siehst jetzt Häuser mit mehreren Stockwerken. Weltwunder und unbeschreiblich hübsch anzusehen. Mit riesigen Fenstern, mit Licht ohne Feuer darin und gewaschener Wäsche davor. Etwas noch gewaltigeres kann es nicht geben auf der Welt. Du bist im Paradies. Wir sind in Quelimane angekommen.
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Jede Veröffentlichung und Vervielfältigung, auch in Auszügen bedarf der ausdrücklichen Genehmigung des Verfassers


